

        

            

                

            

        




	



Sub-Mission


	 


	Wie weit würdest du gehen, um denjenigen zu retten, den du liebst?


	 


	Pierce Hollister ist ein Geschäftsmann, der mit beiden Beinen fest auf dem Boden steht. Jedenfalls meistens. Er ist nämlich auch ein hoffnungsloser Romantiker, der heimlich von einem Happy End mit einem Traumprinzen und einer eigenen Familie träumt. 


	 


	Noah Conway ist ein alleinerziehender Vater, der nicht mehr an glückliche Familien glaubt. Als das Leben seiner Tochter auf dem Spiel steht, würde Noah seine Seele verkaufen, um sie zu retten, doch dann interessiert sich ein sadistischer Dom für ihn, und Noah verkauft stattdessen seinen Körper. 


	 


	Eine gemeinsame Szene in einem BDSM-Club geht Pierce nicht mehr aus dem Kopf und schon bald ist er bereit, alles in seiner Macht stehende zu tun, um die Wunden zu heilen, die das Leben auf Noahs Seele hinterlassen hat. Als er erkennt, dass das, was Noah am meisten fürchtet, vielleicht genau das ist, was er braucht, begibt Pierce sich auf eine Mission – doch vielleicht kann er Noah gar nicht retten. 


	 


	Wird es Noah gelingen, die Dämonen zu besiegen, die ihn jagen, und werden sie das Happy End finden, das Pierce für sie beide erträumt? 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine Szene mit erzwungenem Sex und Hinweise auf häusliche Gewalt in der Vergangenheit einer Hauptfigur. 


	 


	Hinweis: Dieses Buch kann eigenständig gelesen werden, es empfiehlt sich jedoch, es als Teil der Reihe in der Reihenfolge der Handlung zu lesen, um auch die gesamten Geschichten der Nebenfiguren zu erfahren (Empfohlene Reihenfolge: Sub-Mission, Ein Sub auf geheimer Mission, Sub-Dominant, Sub-Kultur). 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	









Widmung


	 


	Für F – euch beide. Ihr habt mein Leben wahrhaftig geändert. 


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	„Er ist ein heißes Ding, nicht wahr?“, bemerkte Robert, als er Pierces Blick folgte. 


	Ohne die Augen von dem gutaussehenden Mann an der Bar zu nehmen, zuckte Pierce mit den Schultern. „Ja, er ist ganz in Ordnung.“ 


	„Wohl eher verdammt heiß, findest du nicht?“ 


	Ausnahmsweise stimmte Pierce ihm von ganzem Herzen zu. Er ließ seinen Blick an diesen langen, schlanken Beinen hinauf wandern, über den festen, lederbekleideten Hintern und weiter entlang der harten Linien des Männerkörpers bis an die Stelle, wo sich seine dunklen Haare auf verlockende Art über dem Kragen seiner Lederjacke kringelten. Auch wenn der Fremde ihm gerade den Rücken zugedreht hatte, hatte Pierce zuvor einen Blick auf ihn erhascht und gesehen, dass sein Gesicht hielt, was der attraktive Körper versprach. Er überlegte sich gerade, ob er vielleicht versuchen sollte, den Mann anzusprechen, als das unwillkommene Gefühl, beobachtet zu werden, seine Aufmerksamkeit wieder auf Robert lenkte. Anscheinend wartete der Mann noch immer auf eine Antwort. „Ich sagte doch schon, dass er in Ordnung ist.“ 


	„Du bist scharf auf ihn.“ Es war keine Frage. 


	„Naja, ich schätze, ich würde ihn nicht von der Bettkante stoßen, obwohl die gutaussehenden Jungs nicht unbedingt auch gut im Bett sind. Davon abgesehen hat er vielleicht Pickel oder Haare auf dem Rücken.“ Pierce versuchte, wesentlich gleichgültiger zu klingen, als er sich fühlte. Er nahm einen weiteren Schluck von seinem Getränk, auch wenn er wusste, dass er es langsamer angehen lassen sollte, aber ihm gefiel das prickelnde Gefühl, das es in seiner Magengrube – und noch etwas weiter südlich – verursachte, einfach zu gut. 


	„Ich kann dir versichern, dass das, was unter seiner Kleidung steckt, genau so hübsch ist wie sein Gesicht. Und zufälligerweise ist er sehr gut im Bett.“


	„Ist er das?“ 


	„Allerdings.“ 


	Pierce wollte das Thema eigentlich fallen lassen, doch etwas in Roberts Gesichtsausdruck, als er den hübschen Fremden beäugte, ließ ihn seine Meinung ändern. Er seufzte und schluckte den Köder. „Woher weißt du das?“ 


	Robert sah ihn selbstzufrieden an. „Ich war mit ihm im Bett. Mehr als einmal. Er gehört mir.“ 


	Pierce hob rasch sein Glas um sein Grinsen zu verbergen. Es konnte ganz lustig sein, sich mit Robert zu unterhalten, und einige der Jungs im Club mochten ihn als Dom, aber er stand auch in dem Ruf, ein hoffnungsloser Aufschneider zu sein, der sich Dinge ausdachte, um Aufmerksamkeit zu bekommen. 


	„Er gehört dir?“ Dieses Mal bemühte Pierce sich nicht, den Zweifel aus seiner Stimme zu halten. Es war schwer zu glauben, dass jemand, der aussah wie der Mann an der Bar, mit einem Kerl wie Robert zusammen war. Alles an der Körpersprache des Fremden, von seinem geraden Rücken und stolz erhobenem Kopf zu der lockeren Art, wie er mit dem Barkeeper sprach, zeugte von Selbstsicherheit und innerer Stärke – er war ein selbstbewusster, unabhängiger Alpha-Mann. Master Robert wollte seine Männer grundsätzlich zahm und unterwürfig. 


	„Ja.“ Roberts Ton und der Ausdruck auf seinem Gesicht jagten Pierce einen Schauer über den Rücken. „Du glaubst mir nicht, oder?“ 


	Pierce atmete zögernd ein. „Ich muss zugeben, er sieht nicht aus wie dein üblicher Typ.“ 


	„Ach nein? Wie sieht er denn aus?“ Ein unfreundlicher Unterton hatte sich in die Stimme des Doms geschlichen, aber er klang nicht wütend, sondern eher … herausfordernd. Provozierend. 


	Pierce zuckte die Achseln und dankte dem Kellner, der ihnen gerade eine weitere Runde gebracht hatte. Er wollte nicht streiten, aber anscheinend war Robert darauf aus, ihn zu ärgern. Und er hatte allmählich Erfolg dabei. 


	„Er sieht mir einfach nicht nach einem devoten Typen aus“, antwortete Pierce und hob sein Glas. 


	„Der äußere Anschein kann täuschen.“ 


	„Naja, du hast gefragt. Ich würde sagen, der Kerl ist ein Top. Ich glaube nicht, dass er auch nur Bottom ist, geschweige denn ein Sub. Eigentlich schade.“ Pierce war ziemlich stolz darauf, dass er ein sehr gutes Gespür dafür hatte, zu erkennen, ob ein Mann schwul war und zudem auch schnell erkannte, welche Vorlieben derjenige im Bett hatte – bevor er versuchte, ihn hinein zu bekommen. Bisher hatte er sich noch nie geirrt. Er leerte die Hälfte seines Getränks in einem Zug und bereitete sich schon darauf vor, die Unterhaltung zu beenden, doch Robert grinste ihn verschlagen an. 


	„Willst du’s mit ihm machen?“ 


	Pierce bemühte sich, sich nicht zu verschlucken. „Wie bitte?“


	„Ich lass dich ihn ficken, wenn du willst.“ Roberts Grinsen wurde breiter, als er sich zu Pierce beugte. „Und glaub mir, er ist ein Bottom.“ 


	Pierce hielt kurz die Luft an. Elektrische Funken zuckten durch sein Inneres und explodierten in seinen Lenden. Es war schon lange her, dass allein der Gedanke daran, mit jemandem Sex zu haben, ihn so schnell so geil gemacht hatte. Er hatte durchaus einige Erfahrungen gesammelt und war es gewohnt, die Kontrolle zu haben, und dennoch stand er plötzlich mit viel zu enger Hose da und fühlte sich wie ein Teenager, der darauf hoffte, bald sein erstes Mal zu erleben. 


	Er riskierte einen Blick in Richtung Theke. Obwohl er wusste, dass er die Finger von der Sache lassen sollte, war er interessiert. Sehr interessiert. Die Vorstellung, den schlanken, gut gebauten Körper zu erforschen, der unter all dem Leder steckte, war verlockend. 


	Er zögerte noch einen Moment, dann sah er Robert an. „Bist du dir sicher, dass ihm das recht ist? Solltest du ihn nicht vielleicht fragen, ob er damit einverstanden ist, bevor du ihn anderen Leuten anbietest?“


	Mit einem triumphierenden Grinsen schüttelte Robert den Kopf. „Er ist mit allem einverstanden, was ich von ihm verlange. Ich fasse das dann mal als ein Ja auf, in Ordnung?“


	Pierce holte tief Luft, schluckte und rang noch einmal mit seiner Selbstbeherrschung, aber offenbar war er dabei, den Kampf zu verlieren. Sein Schwanz, der inzwischen in der Enge seiner Hose so hart war, dass es weh tat, fand das Angebot definitiv in Ordnung. „Stell uns doch erst mal einander vor, dann sehen wir weiter.“ 


	„Mit Vergnügen.“ Robert ließ ein kurzes Lächeln aufblitzen, das Pierce irgendwie an einen Haifisch erinnerte, dann ging er an die Theke. 


	Pierces Herz schlug schneller, als Robert zu dem attraktiven Fremden ging und einen Arm um dessen schmale Taille legte. Der Mann machte sich sichtlich steif, bewegte sich aber nicht. Er senkte nur ein wenig den Kopf, damit Robert sich über den Lärm des Clubs hinweg verständlich machen konnte. Was auch immer Robert ihm erzählte, veranlasste ihn, den Kopf hochzureißen und er trat einen Schritt zurück. Robert folgte seiner Bewegung und drängte ihn gegen die massive Theke. Pierce verlor die beiden Männer einen Moment lang aus den Augen, da eine kleine Gruppe von Leuten direkt vor ihm vorbei ging. Als sie weg waren, kam Robert auf ihn zu. Der Fremde folgte ihm wie ein zahmes Hündchen. 


	Er hat ihn an einer verdammten Leine, erkannte Pierce. Der Anblick eines schwarzen, nietenbesetzten Halsbandes auf der blassen Haut des Mannes verstärkte den Druck in seiner Lendengegend. 


	„Da wären wir, mein Junge.“ Robert blieb vor Pierce stehen. „Pierce, das ist Noah. Mein neuer Sub“, erklärte er und betonte seine Worte mit einem kräftigen, vollkommen unnötigen Ruck an der Leine. 


	Noah zuckte kaum merklich zusammen, blieb aber in perfekter Präsentations-Haltung stehen. Den Rücken gerade und die Schultern gestrafft, hielt er den Kopf stolz und hocherhoben. Nur seine Augen waren nach unten und fest auf den Boden gerichtet. Insgesamt sah er wunderschön aus und so unterwürfig, wie ein über einen Meter achtzig großer, sehr gut gebauter Mann aussehen konnte. 


	Pierce fragte sich, wie lange Noahs Ausbildung schon dauerte. Obwohl er selbst beschlossen hatte, den Lifestyle nicht zu leben, wusste er genug darüber, um einen gut erzogenen Sub zu erkennen und zu schätzen. Noah schien ziemlich gut ausgebildet zu sein, aber der äußere Anschein konnte tatsächlich täuschen. 


	„Hallo, Noah“, grüßte Pierce sanft. „Es freut mich, dich kennenzulernen.“ Er wusste, dass er keine Antwort erwarten durfte. Es war das Recht eines Doms, seinem Sub das Sprechen zu erlauben oder ihm den Befehl zum Schweigen zu erteilen und Master Robert bevorzugte seine Jungs stumm. Doch zu seiner Überraschung machte Noah einen Fehler. Er holte Luft um zu antworten und blickte auf, hätte Pierce sogar beinahe in die Augen geschaut, doch Robert erinnerte ihn mit einem scharfen Ruck an der Leine an seine Position. Noah verzog das Gesicht und gab ein leises Ächzen von sich, als das Halsband in die zarte Haut an seinem Hals schnitt. Er senkte sofort wieder den Blick zu Boden. 


	„Ich denke, das bedeutet, dass du jetzt den Rest des Abends schweigen wirst, Junge, damit du nicht noch einmal vergisst, wie du dich benehmen sollst. Betrachte es als Teil deiner Erziehung. Du wirst später dafür bestraft werden. Nachdem Pierce und ich mit dir fertig sind.“ Robert strich mit einem Finger über Noahs Wange während er sprach. Seine Stimme war zu einem leisen, intimen Flüstern gesenkt, doch der strenge, beinahe boshafte Unterton darin jagte Pierce einen weiteren Schauer über den Rücken. 


	Master Robert stand in dem Ruf, ein sehr strenger und wenig nachsichtiger Dom zu sein, der glaubte, dass das großzügige Zufügen von Schmerzen die beste Erziehungsmethode war. Es schien, als hätte er Noah schon ziemlich viel beigebracht. Pierce rief sich in Erinnerung, dass Subs sich so behandeln ließen, weil sie es wollten. Warum erwachsene Männer sich so etwas gefallen ließen, verstand er noch immer nicht, und er fragte sich, was Noahs Gründe dafür waren. Er schien niemanden zu brauchen, der seine Entscheidungen für ihn traf, also galt sein Interesse wohl eher Fetisch-Sex – oder Schmerz. 


	Noah hatte seine vorherige Haltung wieder angenommen und wirkte beherrscht, doch die Art, wie seine Brust sich hob und senkte als er sich zwang, ruhig zu atmen und seine angespannten Kiefermuskeln verrieten ihn. 


	Oha, das ist aber ein ziemlich angepisster Sub. War er wütend wegen seines eigenen Fehlers oder weil Robert ihn gemaßregelt hatte? Wahrscheinlich ein bisschen von beidem. Die meisten Subs, die noch ausgebildet wurden, waren sehr ehrgeizig und hassten es, Fehler zu machen – nicht aus Angst vor Bestrafung, sondern weil sie ihren Master nicht enttäuschen wollten. 


	„Also, was denkst du?“ Robert schaute Pierce an. „Willst du ihn immer noch ficken?“ 


	Pierce sah Noah an und versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu deuten, aber das war so gut wie unmöglich ohne seine Augen zu sehen. Soweit es ihn selbst betraf, war die Sache klar. Aus der Nähe betrachtet, war der Junge eine echte Schönheit mit seinen symmetrischen Gesichtszügen und den perfekten Proportionen seines Gesichts. Das Verlangen, ihn zu haben, war beinahe überwältigend stark, auch wenn Pierce gerne die Möglichkeit gehabt hätte, Noah selbst zu fragen, ob der einverstanden war. Da er jedoch wusste, dass er diese Möglichkeit nicht bekommen würde, entschied er, sich auf das Kernelement jeder Dom-Sub-Beziehung zu verlassen. Der Dom gab zwar die Richtung vor, aber der Sub entschied, wie weit sie gingen. Falls Noah es wirklich nicht wollte, konnte er sein Safeword benutzen und die Sache beenden. 


	„Du weißt verdammt gut, dass ich das will“, murmelte Pierce und leckte sich über die Unterlippe, als er sich vorstellte, wie Noahs verführerischer Mund schmecken würde. 


	Robert lächelte und packte die Leine fester. „Es gibt da nur eine kleine Bedingung – ich werde zusehen. Du hast doch kein Problem damit, oder?“


	Pierces Magen zog sich zusammen. Damit hatte er nicht gerechnet, obwohl ihm, wenn er ehrlich war, wohl hätte klar sein müssen, dass das Angebot einen Haken hatte. Er zuckte mit den Schultern. 


	„Ich habe kein Problem damit, aber wird dein Junge auch einverstanden sein?“ 


	Die Vorstellung, dass Robert ihm beim Sex mit Noah zusehen würde, gefiel ihm nicht besonders, aber es hätte schlimmer sein können – wenn Robert zum Beispiel darauf bestanden hätte, mitzumachen. Viele Doms behielten ihre Subs gerne im Auge, wenn sie sie mit anderen Leuten spielen ließen, und für Pierce würde es ja auch nicht das erste Mal mit Zuschauern sein. 


	„Wie ich schon sagte, er ist mit allem einverstanden, was ich von ihm verlange.“ Roberts Stimme hatte den autoritären Ton angenommen, den Pierce mit einem Dom bei der Arbeit verband. 


	Pierce sah kurz zu Noah hinüber, der noch immer regungslos da stand. Ihm war nicht entgangen, dass der Mann bei Roberts Worten leicht gezittert hatte. Ob aus Erwartung oder Beunruhigung, konnte Pierce nicht abschätzen. 


	Er kann es beenden, wenn es ihm zu weit geht, rief er sich erneut in Erinnerung. „Also schön. Regeln?“


	„Nichts, das ihn für mehr als ein paar Stunden außer Gefecht setzen würde. Ich weiß, dass er kerngesund ist, aber du wirst trotzdem ein Kondom benutzen. Davon abgesehen, kannst du mit ihm machen, was du willst. Es ist ihm nicht gestattet, zu sprechen, wie du wohl mitbekommen hast, und ich bin mir sicher, dass er die Regeln jetzt besser befolgen wird. Das wirst du doch, nicht wahr, mein Junge?“ 


	Den Blick noch immer fest auf den Boden gerichtet, nickte Noah ganz leicht. 


	„Braver Junge.“ Robert legte eine Hand um Noahs Hinterkopf und zog ihn zu sich hinunter um einen dominierenden Kuss auf seine Lippen zu drücken während er mit der anderen Hand die Wölbung in Noahs Hose rieb. „Lass uns gehen. Ich kann es kaum erwarten, euch beide zusammen zu sehen. Das wird so verdammt heiß!“


	Er wandte sich ab, zog an Noahs Leine und ging in Richtung der Treppe, die ins Obergeschoss führte. Das Grinsen auf seinem Gesicht war noch selbstzufriedener geworden, sofern das überhaupt möglich war. Der Dom war sich zweifelsfrei der neidischen Blicke bewusst, die er von den meisten der Umstehenden bekam, und endlich verstand Pierce. Darum ging es bei der Sache also. Robert gab mit Noah an wie mit einer Trophäe, benutzte sein auffälliges Spielzeug, um seinen eigenen Wert zu erhöhen. Noah sollte sich eigentlich zu schade sein, sich so ausnutzen zu lassen, aber wahrscheinlich hatte er auch irgendetwas davon – was auch immer das sein mochte. 


	Pierce unterdrückte ein Seufzen und beobachtete, wie Noahs Po sich vor ihm bewegte. Er war noch immer erstaunt, dass Robert ihm praktisch vollkommen freie Hand mit Noah lassen wollte, was in dieser Szene nicht unbedingt klug war. Viele Männer würden das Angebot wahrscheinlich nur zu gerne annehmen, was leicht zu einem Szenario führen könnte, in dem die Grenzen eines Subs überschritten wurden. Pierce hatte jedoch keinerlei Interesse daran, irgendetwas Extremes zu tun. Er wollte nur ein bisschen Spaß dabei haben, Noahs hübschen Körper zu erforschen und ihn dann um den Verstand vögeln. er mochte es nicht, seinen Liebhabern weh zu tun. Hoffentlich würde das keine Enttäuschung für Noah sein. 


	Sie erreichten das Obergeschoss, in dem sich Spielzimmer mit verschiedenen Themenbereichen befanden, sowie einige einfache Schlafzimmer. Pierce war erleichtert, als Robert sich nach links wandte, in Richtung des Ganges, der zu den Schlafzimmern führte. An diesem Abend stand ihm der Sinn nach einem gemütlichen Ambiente, und er zog ein bequemes, großes Bett der ausgefallenen Ausrüstung in den Spielzimmern vor. 


	Robert schloss die Tür zu einem der Zimmer auf und führte Noah hinein. Pierce folgte mit etwas Abstand. Ein angenehmes Gefühl von freudiger Erwartung kribbelte in ihm als er darüber nachdachte, was er mit Noah machen wollte. 


	„Da sind wir“, verkündete Robert. Er ließ Noah sich etwa zwei Meter von dem riesigen Bett in der Mitte des Raumes entfernt hinstellen. Ein großer, bequemer Sessel stand in einer Ecke, von wo aus er einen guten Blick auf das Bett ermöglichte. Robert ließ langsam Noahs Leine durch seine Finger gleiten während er Pierce ansah. „Du kennst dich aus, nicht wahr? Spielzeug und all die üblichen Dinge sind in der obersten Schublade.“ 


	„Ich weiß.“ Pierce richtete seine Aufmerksamkeit auf Noah, der mitten im Zimmer stand, seine Haltung perfekt, den Blick auf den Boden gerichtet. „Was sind seine Safewords?“


	„Was?“


	„Seine Safewords. Wie lauten die?“, wiederholte Pierce und gab sich innerlich eine Ohrfeige dafür, dass er beinahe eine der wichtigsten Fragen im Spiel mit einem Sub vergessen hätte. Er musste daran denken, dass Noah ihn alles tun lassen würde, weil er sich darauf verließ, dass Pierce aufhören würde, sobald er das Wort aussprach. 


	„Ach so, ja. Äh, Butterfly“, stieß Robert hervor. 


	Pierce starrte ihn an, war aber insgeheim belustigt. Robert rieb bereits seinen Schwanz durch seine Hose hindurch und sein Gesicht war gerötet vor Erregung. 


	„Als Warnung oder um die Szene zu beenden?“ 


	„Warnung. Er braucht die Szene mit dir nicht zu beenden, denn sobald er sein Safeword benutzt, seid ihr zwei sowieso miteinander fertig.“ 


	„Ich will es aber dennoch wissen“, beharrte Pierce. 


	Robert seufzte. „Du bist ein echter Kontrollfreak, Hollister, nicht wahr? Genau wie dein Bruder. Sein zweites Safeword ist Pumpkin.“ 


	„Ich halte mich eben ans Protokoll.“ Pierce lächelte. „Also gut. Ich werde das nur schnell mit ihm durchgehen.“ Er wandte sich an Noah. „Noah, sind dir die Regeln klar? Deine Safewords sind Butterfly als Warnung und Pumpkin um eine Szene ganz zu beenden, richtig?“ 


	Noah nickte. 


	„Du wirst sie benutzen sobald du willst, dass ich mit dem aufhöre, was ich gerade tue, und ich werde mich sofort zurückziehen, das verspreche ich, okay?“ 


	Ein weiteres schwaches Nicken. 


	„Der Sex zwischen uns wird dann vorbei sein. Bist du mit diesen Regeln einverstanden?“


	Noah stieß mit einem leichten Schnaufen den Atem aus und nickte erneut. 


	„Also gut. Ich nehme an, es ist dir nicht erlaubt, mir in die Augen zu sehen, aber ich möchte, dass du weißt, dass es mir durchaus recht ist, wenn du mich ansiehst. Du darfst auch mit mir sprechen, obwohl das ebenfalls nicht meine Entscheidung ist.“ Er versuchte noch immer, Noah zu durchschauen. Konnte dieses selbstsichere, stolze Äußere wirklich eine devote Persönlichkeit verbergen? Nun ja, es gab wohl nur einen Weg, das herauszufinden. Einen hoffentlich angenehmen Weg. 


	„Zieh dich aus, Junge“, befahl Robert. Noah gehorchte, ohne zu zögern. Er schlüpfte aus dem engen Leder, so schnell er konnte und richtete sich wieder auf als er fertig war. Das Lederhalsband und die Leine hatte er noch an und der Anblick sowie die Bedeutung waren sehr erotisch. Pierce hatte bereits beschlossen, ihn beides weiter tragen lassen. 


	„Du hast ihm Klemmen angelegt?“, bemerkte er und deutete auf die beiden bösartig aussehenden Metallklammern die an Noahs Brustwarzen befestigt waren. Sie waren mit einer kurzen Kette in Y-Form verbunden, deren langes Ende an dem Halsband befestigt war. Pierces Magen krampfte sich mitleidsvoll zusammen. Das war ein geradezu sadistisches Instrument. Jeder Zug an der Leine hatte zur Folge, dass die Klammern fester in das empfindliche Fleisch von Noahs Nippeln bissen. Und höllisch weh taten. 


	„Oh ja.“ Robert gab ein leises Stöhnen von sich. 


	Pierce runzelte die Stirn. „Würde es dir was ausmachen, wenn ich sie ihm abnehme?“


	„Ja. Lass sie dran.“ 


	„Bist du sicher? Die Dinger sehen ziemlich unangenehm aus.“ 


	„Das sind sie auch. Aber er mag das. Nicht wahr, mein Junge?“ Ein Ruck an der Leine ließ Noah zusammenzucken. Er zischte leise. 


	„Oh ja“, stöhnte Robert in Noahs Ohr. „Du bist eine süße kleine Schlampe, die Schmerzen mag, nicht wahr?“ Er zog noch einmal heftig an der Leine und dieses Mal gab Noah einen schmerzerfüllten Laut von sich. „Ja, er mag es“, bestätigte Robert mit einem zufriedenen Grinsen und wandte sich dann an Pierce. „Du bist dran, Großer. Ich erwarte eine gute Show.“ Er zwinkerte und reichte Pierce Noahs Leine. „Weißt du schon, was du mit ihm machen willst?“ Die Aussicht, Pierce mit Noah zu beobachten, machte ihn offensichtlich enorm an.


	„Hmm.“ Pierce kämpfte einen Moment lang still mit sich selbst. „Um ehrlich zu sein, Robert, bin ich nicht so sicher, ob ich das wirklich tun sollte“, gab er zu. 


	Robert schnaubte überrascht. „Warum denn nicht? Er ist heiß und er bettelt doch geradezu darum.“ Seine Augen glitzerten. „Willst du, dass er bettelt? Ich würde ihn das tun lassen, weißt du.“ 


	Pierce schüttelte den Kopf und seufzte. „Nein. Ich will nicht, dass er bettelt. Ich würde sehr gerne Sex mit ihm haben, aber ich glaube nicht, dass ich ihm geben kann, was er will. Ich stehe einfach nicht darauf, jemandem weh zu tun, wie du wohl weißt.“ 


	Robert zuckte die Achseln. „Wärm ihn einfach mit einem schönen harten Fick auf und ich werde mich um seine anderen … Bedürfnisse kümmern, wenn du mit ihm fertig bist.“ 


	Pierce verdrängte Roberts Anwesenheit aus seinem Bewusstsein und konzentrierte sich auf Noah. Er ließ seinen Blick über die gesamte Länge von Noahs Oberkörper gleiten und fühlte, wie sein Zögern wich als sein Verlangen stärker wurde. Er schnalzte anerkennend mit der Zunge als er langsam um Noah herum ging. Robert hatte nicht zu viel versprochen. Noahs nackter Körper war ein wunderbarer Anblick. Obwohl er eher schlank gebaut war, waren seine Muskeln unter der glatten Haut gut definiert. Pierce runzelte die Stirn als er die schmalen, dunkelroten Striemen sah, die die ansonsten makellose Haut auf Noahs Rücken von seinen Schultern bis zur Hüfte verunstalteten. Sie waren in unterschiedlichen Stadien des Abheilens, einige ganz frisch, andere schon fast verheilt. Er hatte wohl mindestens einen pro Tag erhalten und es würden noch mehr dazu kommen, dessen war Pierce sich sicher. 


	Er holte tief Luft. Mehr als alles andere war es das Zufügen von Schmerzen, das ihn davon abhielt, den Lifestyle selbst zu leben. Ihm war der Gedanke unangenehm, einem Liebhaber Schmerzen zuzufügen, egal, wie sehr der das wollte. Und die Schläge, die diese Striemen hinterlassen hatten, hatten Noah zweifellos Schmerzen bereitet. Pierce vermutete, dass es eine Peitsche gewesen war. Wie er gehört hatte, war das eines von Roberts Lieblingsspielzeugen. 


	Der Gedanke ließ ihn schaudern und Pierce konzentrierte sich wieder darauf, Noahs Körper mit den Augen zu erforschen. Es gab definitiv keine Haare auf Noahs Rücken. Genauso wenig wie an anderen entscheidenden Stellen seiner Anatomie. Es wurde immer besser. Pierce leckte sich die Lippen. Ihm war nicht entgangen, dass Noah nicht hart war, aber das würde er bald ändern. Ein kleiner Schritt brachte ihn direkt vor Noah und er streckte die Hand aus, um ihn zum ersten Mal zu berühren. Noah zitterte ein wenig, stand aber vollkommen still da als Pierce mit den Händen über seinen Körper strich. Ja, seine Haut fühlte sich genau so glatt an, wie sie aussah. 


	Pierce glitt mit seinen Fingern über Noahs Brust bis gerade unterhalb seines Bauchnabels, dann an seinen Hüften entlang zu dem festen, wohlgeformten Hintern und wieder nach oben über seine Schultern und seinen Hals. Er legte die Finger einer Hand um Noahs Hinterkopf und zog ihn näher an sich heran. Noah widerstand den Bruchteil einer Sekunde lang, dann begegnete er Pierces Mund. Ein leises Stöhnen entschlüpfte Pierce bei diesem ersten Kontakt. Noahs Lippen teilten sich unter seinen und eine Welle der Lust raste durch ihn hindurch. Er drängte ein wenig, öffnete Noahs zögernden Mund mit seiner Zunge und schob sie sanft hinein. Weiche, samtige Wärme empfing ihn. Noah schmeckte gut, nach Mann mit einem Hauch von Minze in seinem Atem. Pierce legte seine andere Hand auf Noahs Rücken, zog ihn an sich und presste ihre Körper gegeneinander. Er rieb seinen inzwischen schmerzhaft harten Schwanz gegen Noahs Lenden während er Noahs süßen Mund mit seiner Zunge fickte. Als der Sauerstoffmangel ihn schwindelig werden ließ, wich er ein wenig zurück und schaute Noah erneut an. Mit leicht geröteten Wangen und etwas außer Atem, sah Noah heißer aus denn je zuvor. Sein Körper begann auch endlich, Interesse zu bekunden. 


	„Auf die Knie.“ Pierce erkannte seine eigene raue Stimme kaum wieder. 


	Noah gehorchte ohne zu zögern, den Blick noch immer auf den Boden geheftet. 


	„Öffne den Mund.“ 


	Er brauchte Noah nicht zu sagen, was er als Nächstes tun sollte. 


	Pierce stöhnte auf, als Noah ihn erstaunlich tief eindringen ließ und sofort kräftig saugte, das Ganze kombiniert mit einem langsamen, aber regelmäßigen Rhythmus. 


	„Oh, verdammt“, keuchte Pierce und bewegte die Hüften. Er würde nicht lange durchhalten, wenn Noah ihn weiter so bearbeitete. „Langsam, Baby. Ich habe noch ein bisschen mehr mit dir vor.“ 


	Entweder hörte Noah ihn nicht oder er beschloss, dieses Mal nicht zu gehorchen. Er bewegte sich schneller und saugte stärker, womit er sehr effektiv jeden Gedanken aus Pierces Kopf verdrängte. 


	„Noah, oh verdammt, ja, das ist gut … Hör auf, Baby, hör … auf“, stammelte Pierce und fragte sich dabei, ob Noah tun würde, was er ihm gesagt hatte, und ob er überhaupt wirklich wollte, dass er es tat. Die süße, feuchte Hitze des Mundes, der ihn umgab, fühlte sich einfach zu gut an.


	„Hör auf!“ Kurz bevor Pierce den Punkt ohne Wiederkehr erreichte, hielt Noah inne und ließ ihn dann los. Pierce schaute auf ihn hinunter. Er fühlte sich benommen und seine Knie waren auf angenehme Art weich. Er sehnte sich danach, Noahs Gesicht zu sehen, vor allem seine Augen, aber er wusste, dass er diesen Wunsch nicht erfüllt bekommen würde, also räusperte er sich, um den nächsten Befehl zu erteilen. „Beweg deinen süßen Arsch ins Bett, damit ich ihn ficken kann.“ 


	Noah stand in einer fließenden, katzenhaften Bewegung auf und stakste zum Bett. Er wartete nicht auf weitere Anweisungen, sondern begab sich auf seine Hände und Knie, die Beine leicht gespreizt, eine offene Einladung für Pierce. Der Anblick war so sexy, dass Pierce beinahe sofort gekommen wäre. Er klammerte sich an den letzten Rest seiner Selbstbeherrschung, machte ein paar Schritte auf das Bett zu und öffnete die Schublade. Er ignorierte die verschiedenen Dildos, Fesseln und exotischeren Spielzeuge, die er mit einem Fremden nie ausprobieren würde, und nahm das Gleitgel und ein Kondom heraus. 


	„Brauchst du irgendwas davon, Baby? Willst du einen Ring?“, fragte Pierce sanft. Der Gedanke, Noahs zögerlichem Schwanz einen Ring überzustreifen, war irgendwie verlockend. Bevor Noah die Gelegenheit hatte, zu antworten, durchbrach Roberts heisere Stimme die Stille in dem Raum. „Frag nicht – zieh ihm einfach einen verdammten Ring an. Warum denkst du, ist er rasiert?“


	„Sei ruhig. Du sagtest, du wolltest zusehen. Zusehen beinhaltet nicht, Anweisungen zu erteilen“, grummelte Pierce und entschied sich dagegen, einen Penisring zu benutzen. Er kniete sich auf das Bett hinter Noah und erfreute sich an dem Anblick vor ihm. Der Mann sah einfach nur gut aus. Pierce strich mit einer Hand über die perfekte Rundung von Noahs Pobacken, eine zärtliche, liebkosende Berührung. Es würde schon früh genug rauer zugehen. Er zog kurz in Erwägung, seine eigenen Grenzen ein wenig zu überschreiten und Noah den Hintern zu versohlen, entschied sich dann aber dagegen. Er machte die Regeln und wenn Noah so etwas wollte, würde er darauf warten müssen, dass Robert es ihm gab. Er schlang Noahs Leine um die Stange am Kopfteil des Bettes und justierte die Länge so, dass sie nicht angespannt war, aber kurz genug, damit Noah daran ziehen konnte. Auf diese Art konnte er selbst entscheiden, wie sehr er sich mit den Nippelklemmen foltern wollte. 


	Pierce gab etwas Gleitgel auf seine Finger und machte sich daran, Noah vorzubereiten. So erregt wie er war, wollte er so schnell wie möglich zur Sache kommen, aber er wusste nicht, wie viel Noah ertragen konnte und wollte kein Risiko eingehen. Er schob vorsichtig einen Finger in Noahs Körper. 


	„Ist er eng? Sag mir, wie fühlt es sich an?“ Roberts heisere, ungeduldige Stimme zerstörte den Moment. 


	„Er ist verdammt eng. Er würde mir wahrscheinlich den Schwanz abreißen, wenn ich ihn jetzt ficken würde“, grummelte Pierce während er versuchte, Noahs unwillige Muskeln zu lockern. 


	Robert stöhnte, dann schnaufte er. Sein Atem ging im gleichen Tempo wie die langsamen Bewegungen, mit denen er seinen Schwanz rieb. „Du hast verdammtes Glück, Hollister. Ich weiß genau, was du meinst. Der Junge verkrampft sich. Nicht, dass mich das davon abhalten würde, ihn zu ficken.“ Er lachte. „Ich hatte ihn heute noch nicht, also ist er so eng wie eine Jungfrau, als wäre es sein erstes Mal, nicht wahr?“


	Pierce stieß den Atem aus, antwortete aber nicht, da er nicht weiter auf Robert eingehen wollte. Ja, Noah war eng. Sehr eng. Es würde wesentlich länger dauern, ihn vorzubereiten als Pierce erwartet hatte, aber er war entschlossen, Noahs Körper die Zeit zu geben, die er brauchte, um sich für ihn zu öffnen, egal wie viel Kontrolle ihn das kostete. 


	Als Pierce mit einem zweiten Finger eindrang, schien Roberts Geduld am Ende zu sein. „Fick ihn einfach, Pierce, okay?“, brummte er. 


	„Er ist noch nicht bereit und ich will ihm nicht weh tun“, schoss Pierce zurück. Er bewegte seine Finger hin und her in dem Versuch, die Anspannung des Subs zu lösen. 


	Robert lachte. „Denk dran, er mag Schmerzen. Er mag es hart und schnell – stimmt doch, Noah, oder? Willst du nicht, dass Pierce es dir genau so besorgt, wie du es magst?“


	Noah zuckte mit den Schultern. 


	„Siehst du?“ Robert klang zufrieden. „Es ist alles in Ordnung mit ihm. Also nimm ihn dir jetzt einfach.“ 


	„Verdammt nochmal, Robert. Hör auf, dich einzumischen, oder ich lasse es sein. Ich werde nicht grob mit ihm sein wenn er mir nicht selber sagt, wie weit ich gehen kann, verstanden?“


	Robert starrte ihn an. „Also gut. Noah, sag ihm, dass du bereit bist für einen harten Ritt. Oder wäre es dir lieber, wenn ich übernehme?“


	Noah holte tief Luft, räusperte sich und schluckte. „Fick mich.“ 


	„Es wird unangenehm sein, du bist noch nicht bereit für einen Schwanz“, warnte Pierce. 


	„Ich komm damit klar“, beharrte Noah leise. 


	Pierce war nicht ganz überzeugt, aber er würde dem Mann schon glauben müssen, auch wenn er selbst es nicht nachvollziehen konnte. Es war schließlich nicht Noahs erstes Mal, also wusste er, was passieren würde, und ob er damit klar kam oder nicht. 


	Pierce packte das Kondom aus und streifte es über, dann schmierte er sich rasch mit einer großzügigen Menge Gleitgel ein. Er brachte sich in die richtige Position und drang langsam ein. Er hielt einen Augenblick lang still und genoss die Wärme während er Noahs Körper Zeit gab, sich daran zu gewöhnen. Die schraubzwingenartige Umklammerung um seinen Schaft war kaum zu ertragen und da seine Erregung schon so lange anhielt, würde er nicht lange durchhalten. Er beobachtete die Reaktion seines Subs genau als er eine erste vorsichtige Bewegung machte. Die Muskeln in Noahs Rücken spannten sich als er sich ihm entgegen bog und Pierce tiefer hinein gleiten ließ. Sein Atem stockte, aber er beschwerte sich nicht, also ließ Pierce seine Vorbehalte los und begann, sich mit zunehmend harten Stößen Platz zu schaffen. Schon bald war seine Erregung zu groß und er fickte den engen, heißen Kanal ohne jede Zurückhaltung. 


	Noah blieb still. Die einzigen Laute, die er von sich gab, waren Keuchen und gelegentliches, halb unterdrücktes Stöhnen. Pierce hätte liebend gerne Noahs Gesicht und die Reaktion auf seine Bewegungen gesehen. Vor allem wollte er die Augen des Mannes sehen, wenn der kam, aber er konnte sich nicht beschweren, als er immer wieder in Noahs Körper stieß. Die feste, seidige Umklammerung trieb ihn immer weiter auf die Klippe zu. 


	Verschwitzt und außer Atem, wusste Pierce, dass er nicht mehr viel Zeit hatte. Nur noch ein bisschen länger. Er wollte Noahs Höhepunkt miterleben, auch wenn er sein Gesicht nicht sehen konnte. Einen Arm um Noahs Taille geschlungen, hielt er ihn fest, als er den Winkel veränderte und auf den Hot Spot zielte um es richtig gut für seinen Sub zu machen. Unter ihm ächzte Noah und bockte. Er verlagerte sein Gesicht auf einen Arm, aber durch die Bewegung zog er an seiner Leine, woraufhin er vor Schmerz aufschrie. Er verlor beinahe das Gleichgewicht, fing sich aber und drückte gegen Pierces Hand, die gerade seinen Schwanz gefunden und umschlossen hatte. Er war nicht einmal halb erigiert. 
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